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Es ist gerade etwas mehr als ein halbes Jahr her, dass sich die Welt im brasilianischen 
Belém traf und doch wirkt heute die COP30 wie ein Event aus einer anderen Zeit. Das 
Treffen sollte mehr als eine Klimakonferenz sein. Nach dem Willen der brasilianischen Re-
gierung sollte sie ein Lebenszeichen des Multilateralismus in schwierigen Zeit bedeuten. 
Davon ist angesichts neuer aggressiver Aktionen der USA wenig übrig geblieben. Multila-
teralismus und Völkerrecht bleiben in den aktuellen Krisen weitgehend wirkungslos. Und 
schaut man auf Deutschland, so hat auch die Klimapolitik keinen neuen Schwung durch 
die COP30 erfahren. Die Demontage der Energiewende durch die Merz Regierung und 
ihre Wirtschaftsministerin geht weiter. Überall wird das Primat der Ökonomie beschwo-
ren und der von der AfD benutzte Kampfbegriff der „grünen Klimaideologie“ verwenden 
nun auch Politiker wie Söder und Zeitungen wie „Bild“ und „Welt“. Von einem COP30     
Effekt ist absolut nichts zu spüren. Aber wie sieht das in Brasilien aus? Die Regierung 
wollte sich ja in Belém auch als klimapolitischer Vorreiter präsentieren. Das ist im Vorfeld 
der COP nicht wirklich gelungen, wie wir in den vorangegangen vier Briefings1  gezeigt 
haben. Und auch nach der COP bleibt die Bilanz widersprüchlich – was angesichts der 
Zeiten schon fast ein gute Nachricht ist. 

1    Hier sind alle bisher erschienen Briefings zu finden: 
           https://www.fdcl.org/publication/2025-12-10-kurze-bilanz-der-cop30-ein-grandioser-flop-oder-doch-nicht/
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Protest gegen fossile Energieträger während der COP30. Foto: Thomas Fatheuer

1. Brasilianische Energie-
politik zwischen Öl und 
Erneuerbaren:Everything 
goes?
Brasilien, Gastgeber der COP30 im November 2025, hatte 
im Gegensatz zu vielen anderen Ländern seine „Hausauf-
gaben“ erledigt und pünktlich seine nationalen Reduktions-
ziele, die berühmten NDCs, vorgelegt.2 Für die Umsetzung 
dieser Ziele soll der Plano Clima dienen, eine nationale Kli-
mastrategie. Eigentlich sollte diese auch zur COP30 vor-
liegen, aber bei der Erstellung gab es Differenzen zwischen 
dem Umweltministerium und dem Landwirtschaftsminis-
terium über die genaue Berechnung der Emissionen aus 
Landwirtschaft und Entwaldung. Deshalb konnte der Plan 
erst verspätet, am 16. März 2026, vorgestellt werden.

Der Plano Clima bekräftigt zunächst die Zahlen des NDCs. 
Bis 2035 sollen die Emission um 59% bis 67% reduziert 
werden, er wiederholt damit auch das Vorgehen, die Re-
duktionsziele mit einer flexiblen Bandbreite anzugeben. 
Bis 2050 soll dann das Land „klimaneutral“sein. Diese glo-
balen Reduktionsziele werden im Plano Clima dann auf 
acht Sektoren fokussiert, darunter Landnutzung, Energie 
und Transport. Im Bereich Klimaanpassung sind sogar 13 
Sektoren bzw. Akteure aufgeführt, darunter auch indige-
ne Völker, traditionelle Gemeinschaften und die familiäre 
Landwirtschaft.

Die Erarbeitung des Plano Clima war von zahlreichen Work-
shops mit den wichtigsten „stakeholdern“ begleitet. Bemer-
kenswert ist auch die Ausrichtung des Planes an dem Ideal 
der Klimagerechtigkeit: „Förderung der Klimagerechtigkeit 

2  	   Eine ausführliche Analyse der NDCs findet sich hier: https://www.fdcl.org/wp-content/uploads/2024/04/Letzte-Hoffnung-Belem_Bra-
sil_Klima-Briefing1.pdf

3  	   https://www.gov.br/mma/pt-br/centrais-de-conteudo/publicacoes/mudanca-do-clima/sumario-executivo-plano-clima.pdf S. 28 

4  	   https://oc.eco.br/timido-plano-clima-mantem-ambiguidade-de-meta-brasileira/ 

in ihren Dimensionen Gender, Rasse, ethnische Herkunft, 
Alter, soziale Klasse, geographische Herkunft und weiteren 
Faktoren, die Verletzlichkeit beeinflussen.“3

Trotz einer progressiven Rhetorik waren wichtige Organi-
sationen der brasilianischen Zivilgesellschaft nicht über-
zeugt und kritisierten vor allem, dass das Dokument recht 
vage blieb. Auch stellte Fabio Ishisaki vom Observatório do 
Clima fest: „Das Dokument ist etwas allgemein gehalten. Es 
enthält keinen Zeitplan, konkretisiert nicht, wie viel Geld 
notwendig ist (...). Am schwerwiegendsten ist aber, dass es 
kein Ende für die Ausbeutung der fossilen Energien fest-
schreibt.“4 Der Plan sieht vor, dass die Förderung von Öl 
und Gas ihren Höhepunkt 2030 erreicht und dann ab 2035 
langsam sinken soll. Aber selbst dieses Absinken wird unter 
Vorbehalt der ökonomischen Entwicklungen und des inter-
nationalen Kontextes gestellt.

Der Plano Clima ist sicherlich zum einen ein Dokument, das 
zeigt, dass die Lula-Regierung die Klimapolitik ernst nimmt, 
aber eher - unter Zuhilfenahme des Zauberwortes Trans-
formation - als eine langfristige Perspektive, die keine kurz-
fristigen schmerzhaften Entscheidungen erfordert. Fürs 
Erste reicht eine Reduzierung von Entwaldung aus, um die 
Klimaziele zu erreichen und hier kann die Regierung tat-
sächlich eine ausgesprochen positive Bilanz vorweisen, wie 
Abbildung 1 eindrucksvoll zeigt.
 
In der globalen Gemengelage um Klima und Energiepolitik 
ist die Ausgangslage Brasiliens ungewöhnlich. Das Land 
hat einen weit überdurchschnittlichen Anteil an erneuer-
baren Energien. In der Matrix der elektrischen Energie ist 
es der hohe Anteil der Wasserkraft, der für eine überdurch-
schnittlich saubere Bilanz sorgt, bei der Gesamtenergie 
sind es die Agrartreibstoffe, die Brasilien eine Sonderrolle 
ermöglichen.
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Nach dem Ende 2025 vorgelegten Bericht der Regierung zum brasilianischen 
Energiesektor5 stammen zum ersten Mal mehr als 50% der brasilianischen Ener-
gieerzeugung (Primärenergie) aus nachhaltigen Quellen (in der Graphik Grün) und 
diese liegt damit deutliche über dem Weltdurchschnitt (s. Abbildung 2).

Im Vergleich dazu liegt der deutsche Anteil der Erneuerbaren bei 20% des Primär-
energieverbrauchs, wie aus Abbildung 3 hervorgeht.

5  	   https://www.epe.gov.br/pt/publicacoes-dados-abertos/publicacoes/balanco-energetico-
nacional-2025 

Abbildung 1: Die Graphik illustriert die Reduzierung (redução oder queda) von Entwaldung (desmatamento) in den ersten 
drei Jahren der Lula Regierung. 
Quelle: https://x.com/LulaOficial/status/1984021740993843299

Abbildung 2: Im Vergleich zum Rest der Welt (14,3%) und den OECD-Ländern (13,2%) ist der Anteil erneuerbarer Ener-
gien bei der Energieerzeugung in Brasilien beeindruckend. Quelle: https://www.epe.gov.br/pt/imprensa/noticias/epe-
publica-o-relatorio-sintese-do-balanco-energetico-nacional-2025 
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Abbildung 5 zeigt, dass Energie auf Zuckerrohr-Basis mit 
einem Anteil von 16,7% sogar einen noch höheren Anteil 
als Wasserkraft (11,6%) hat. Zuckerrohr wird zum einen zu 
Ethanol verarbeitet und damit zu einem Ersatz für Benzin, 
zum anderen wird die Biomasse für die Erzeugung von Ener-
gie genutzt. Deutlich angestiegen ist in den letzten Jahren 
der Anteil der anderen Erneuerbaren (Outras Renováveis, 
8,1%), worunter sich vor allem Wind- und Sonnenenergie 
verbirgt. Aufgrund der sinkenden Preise für Solarmodule 
und Windräder besteht hier ein großes Wachstumspotential.
Die brasilianische Regierung weist gerne auf diese positi-
ven Zahlen hin. Für die Klimapolitik des Landes ist im Ge-
gensatz zum Rest der Welt, nicht die Energiegewinnung das 
größte Problem, sondern Entwaldung und Landnutzung.6

6  	   Siehe dazu auch das FDCL-Briefing „Letzte Hoffnung Belém?“: https://www.fdcl.org/publication/2024-04-05-letzte-hoffnung-belem/

7  	   Diese Szenarien sind von EPE (Empresa de Pesquisa Energética) erstellt worden, der staatlichen Planungsgesellschaft für Energie, die dem 
Energieministerium unterstellt ist. Sie weichen etwas von den Vorgaben des Plano Clima ab, nach dem der Höhepunkt der Förderung 2030 
erreicht werden soll (s.o.). 

8  	   https://www.epe.gov.br/sites-pt/publicacoes-dados-abertos/publicacoes/PublicacoesArquivos/publicacao-894/PDE%202035_Consoli-
da%C3%A7%C3%A3o%20de%20Resultados.pdf1 

Aber Brasilien ist nicht nur – wie immer wieder verkündet 
wird – ein Gigant der nachhaltigen Energieerzeugung, son-
dern verfügt auch über große Erdöl- und Gasvorkommen. 
Und deren Ausbeutung soll bis 2035 anwachsen7 – wobei 
der Anteil an der brasilianischen Energiebilanz annähernd 
gleich bleiben soll, nämlich 46%, mit einer leichten Erhö-
hung des Anteils von Gas.8

Die Produktion dieser fossilen Energieträger erreicht dabei 
neue Rekordzahlen. Nach vorläufigen Ergebnissen betrug 
das Wachstum im Jahr 2025 12% gegenüber 2024. Seit 
2024 ist Erdöl das wichtigste Exportprodukt Brasiliens. 
Und es kann nicht überraschen, dass mit der Krise nach 
dem Angriff auf den Iran die brasilianischen Ölexporte-

Abbildung 4: Anteil der erneuerbaren Energie (in Grün) an der brasilianischen Stromerzeugung. 
Quelle: https://www.epe.gov.br/sites-pt/publicacoes-dados-abertos/publicacoes/PublicacoesArquivos/publicacao-885/
topico-767/BEN_S%C3%ADntese_2025_PT.pdf

Brasilien ist also da, wo der Rest der Welt erst hin will. Der hohe Anteil der Er-
neuerbaren beruht vor allem auf zwei Faktoren: der Wasserkraft und der Agrar-
energie, wobei der Ethanolkomplex (vorwiegend auf der Basis von Zuckerrohr) 
hervorsticht.

Abbildung 5: Brasilianischer Energiemix 2024. 
Quelle: https://www.epe.gov.br/pt/abcdenergia/matriz-energetica-e-eletrica 

Betrachtet man nur die Stromerzeugung, kommt Brasilien auf den fantastischen 
Wert von 91,2% (s. Abbildung 4).
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geradezu explodierten. Im März 2026 stiegen sie um 30% 
gegenüber demselben Monat 2024. Das heißt aber auch, 
dass sicherheitspolitische Argumente, die in Europa nun so 
beliebt sind, in Brasilien nicht die Transition weg vom Öl be-
günstigen, sondern im Gegenteil die Förderung weiter be-
feuern. Die brasilianische Ölindustrie – angeführt von dem 
halb-staatlichen Konzern Petrobras – ist zweifelsohne ein 
Profiteur der Krise um die Straße von Hormus.

In seiner Klimapolitik und auch während der COP30 hat 
sich Brasilien zu einem Ausstieg aus den fossilen Energien 
bekannt. Diese langfristige Perspektive ist – aus der Sicht 
der Regierung – aber mit einer Expansion der aktuellen För-
derung und der Erschließung neuer Erdölfelder vereinbar. 
Der Hinweis auf den hohen Anteil der Erneuerbaren dient 
sogar als Argument für die Ausweitung der Ölförderung, 
denn diese kann dann angeblich erfolgen, ohne die CO2-Bi-
lanz des Landes zu verschlechtern. Brasilien jedenfalls hat 
alles im Angebot – Erneuerbare und Fossile – beide sollen 
vereint wachsen, um einen steigenden Energiebedarf zu 
decken.

Aber genau gegen diese Perspektive zeigte sich auf der 
COP30 Widerstand. Die Erschließung weiterer Ölfelder 
insbesondere im Bereich der Amazonasmündung ist zu 
einem Streitthema geworden. Das ist bemerkenswert, 
weil Erdöl und die Petrobras Teil einer populären nationa-
len Erzählung sind. Der Slogan „O Petroleo é Nosso“ (Das 
Öl gehört uns) war zentraler Bestandteil einer nationalen 
Selbstbehauptung, die auch immer von den progressiven 
Krägen in der brasilianischen Politik (gegen den US-Impe-
rialismus) hochgehalten wurde. So verteidigte Lula im Mai 
dieses Jahres die umstrittene Ölförderung im Mündungs-
gebiet des Amazonas mit dem Argument, Brasilien müssen 
es ausbeuten, „bevor Trump denkt, es wäre seines“.9 Kritik an 
der Ölförderung begibt sich auch heute noch auf ein hoch-
sensibles Terrain – auch innerhalb der sozialen Bewegun-

9  	   https://climainfo.org.br/2026/05/19/lula-defende-explorar-petroleo-na-foz-do-amazonas-antes-que-trump-ache-que-e-dele/

10    	 https://valor.globo.com/brasil/industria-feira-de-hannover/noticia/2026/04/20/lula-brasil-pode-se-transformar-em-especie-de-arabia-
saudita-dos-combustiveis-renovaveis.ghtml 

11    	 Beide Zitate finde sich hier: https://www.gov.br/mme/pt-br/assuntos/noticias/201cbrasil-se-torna-a-grande-potencia-verde-do-mundo-
com-combustivel-do-futuro201d-afirma-alexandre-silveira 

	 Eigene Übersetzung

gen Brasiliens. Die globale Energiekrise durch die Sperrung 
der Straße von Hormus ist für Brasilien doppelt vorteilhaft. 
Das Land kann sich als alternativer Exporteur von Erdöl po-
sitionieren, da der Transport nicht von der Konfliktregion 
abhängt, und gleichzeitig seine Rolle als Großmacht nach-
haltiger Energie ins Spiel bringen.

2. Grüner Wasserstoff: Hype 
und zunehmende soziale 
Konflikte
In diesem Kontext kam die Hannover Messe im April 2026 
zu einem günstigen Zeitpunkt. Brasilien war das Schwer-
punktland, Präsident Lula reiste zur Eröffnung an und nutz-
te die Gelegenheit, das Land als Partner für den Umstieg 
auf erneuerbare Energien in Stellung zu bringen. „Brasilien 
kann sich zu einem Saudi Arabien der nachhaltigen Treib-
stoffe entwickeln. (...) Ich bin ein kompromissloser Vertei-
diger der Biotreibstoffe.“10 Schon seit Jahren preist Lula 
deren globale Bedeutung an: „Unser Treibstoff emittiert 
weniger. (…) Wenn Brasilien davon spricht, dass es eine 
globale Großmacht bei der Energietransition und dem An-
gebot von nachhaltigen Treibstoffen für die Welt sein wird, 
dann sprechen wir nicht von etwas Nebensächlichen.“ Und 
Lula vergaß dabei auch nicht zu betonen, dass Europa „sei-
nen ideologischen Widerstand“ gegen Agrartreibstoffe 
aufgeben müsse.11 Diese waren und sind umstritten we-
gen des enormen Flächenverbrauchs, der Ausweitung von 
Monokulturen und den damit verbunden ökologischen und 
sozialen Konflikten. Diese berechtigten Einwände werden 
nun zunehmend als „Ideologie“ abgetan. 
Aber zumindest für die deutsch-brasilianische Kooperation 
standen in Hannover nicht die Agrarteibstoffe im Mittel-
punkt, sondern der grüne Wasserstoff. Auch hier versucht 

Das Foto ist symptomatisch für die Selbstinszenierung der Regierung. Am Pult Alexander Silveira, Minister für Bergbau und Energie, hinter ihm die Parole „Brasilien, Führer bei der 
Energietransition“ unterlegt mit einem Zitat aus der Nationalhymne „Gigant durch seine Natur“. Quelle: Tauan Alencar/Ministério de Minas e Energia, CC BY-ND 3.0

https://www.gov.br/mme/pt-br/assuntos/noticias/201cbrasil-se-torna-a-grande-potencia-verde-do-mundo-com-combustivel-do-futuro201d-afirma-alexandre-silveira
https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/deed.en
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sich Brasilien als globaler Player zu etablieren, als einer 
der wichtigsten Lieferanten für grünen Wasserstoff in der 
Welt, der ja inzwischen als unabdingbar für die Umsetzung 
der Energiewende in Deutschland gilt. Und tatsächlich ist 
die deutsche Entwicklungszusammenarbeit und insbeson-
dere die GIZ mit großen Einsatz in diese Kooperation ein-
gestiegen.

Drei Projekte mit großem Investitionsvolumen wurden in 
Hannover präsentiert:

Auf der Netzwerkveranstaltung „NRW meets Brazil“ wur-
de eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet, die die 
Produktion und den Export von grünem Wasserstoff im 
Bundesstaat Ceará fördern soll. Dabei geht es nicht nur um 
die Ausweitung der Produktion, sondern insbesondere um 
den Export, für den der Hafen von Pecém im gleichen Bun-
desstaat eine wichtige Rolle spielt. 

Auf der Webseite der Germany Trade & Invest (GTAI) heißt 
es dazu: „In Partnerschaft mit dem Hafen Rotterdam in-
vestiert der Staat in die Pecém Port Complex Integration 
Company (CIPP), die einen Hub für grünen Wasserstoff 
und Infrastruktur für Exporte nach Europa errichtet. Im 
Dezember 2024 schloss auch der weltgrößte Binnenhafen 
Duisport eine Absichtserklärung mit CIPP. Damit erstreckt 
sich der Green Hydrogen Corridor nun direkt von Pecém 
bis ins Ruhrgebiet.“12

Das zweite Großvorhaben ist im Bundesstaat Rio Grande do 
Norte angesiedelt, ebenfalls im Nordosten Brasiliens. Das 
Projekt „Morro Pintado“ in der Gemeinde Arreia Branca 
soll ca. 2 Milliarden Dollar (12 Milliarden Reais) an Investiti-
onen erhalten. Zu dem Konsortium gehören ThyssenKrupp 
Uhde, Siemens, die Deutsche Bahn und der österreichisch 
Konzern Andritz. Pünktlich zur Hannover Messe wurde die 
Umweltlizenz für das Vorhaben bewilligt.13 Bei beiden Pro-
jekten gibt es eine Kooperation mit der GIZ.

Die dritte große Kooperation, die in Hannover lanciert wur-
de, wird unter dem Namen „HYDEAS – Hydrogen Decarbo-
nization Alliance for Steel“ vorangetrieben. Der Partner in 
Brasilien ist die Vale, der größte Bergbaukonzern Brasi-
liens. Wie der Name schon suggeriert, geht es hier um die 
Produktion von „Grünem Stahl“ mit grünem Wasserstoff. 
Basis des Projekts ist die Kooperation mit der Green Ener-
gy Park (GEP), einem internationalen Firmenkonsortium. 
Das Projekt ist Teil des Global Gateways Programms der 
Europäischen Union.14 Die Erwartungen sind ebenso groß 
wie die Investitionsankündigungen. Allerdings hängt die 

12    	 https://www.gtai.de/de/trade/brasilien/specials/wasserstoff-671480

13    	 https://valorinternational.globo.com/foreign-affairs/news/2026/04/22/german-brazilian-firms-to-invest-r12bn-in-green-energy-in-rio-
grande-do-norte.ghtml 

14    	 „Der Begriff „Global Gateway“ steht für eine Strategie der EU, die konzipiert wurde, um die Sektoren Digitales, Energie und Verkehr intelli-
gent, sauber und verlässlich miteinander zu vernetzen und weltweit die Gesundheits-, Bildungs- und Forschungssysteme zu verbessern. Ziel 
der EU war es ursprünglich, zwischen 2021 und 2027 weltweit bis zu 300 Mrd. € an Investitionen zu mobilisieren. Im Oktober 2025 gab die 
Kommission bekannt, dass dieses Ziel bereits erreicht wurde, und legte ein neues Ziel fest, nämlich die Mobilisierung von Investitionen in 
Höhe von 400 Mrd. € bis 2027.“ https://www.consilium.europa.eu/de/policies/global-gateway/ 

15    	 Es gibt keinen einheitliche Preis für Grünen Wasserstoff in Brasilien, die Consulting CELA gibt eine Spannbreite der Produktionskosten von 
drei bis sieben US-Dollar pro Kilo an. https://www.portaldoagronegocio.com.br/gestao-rural/analise-de-mercado/noticias/estudo-da-ce-
la-revela-custos-do-hidrogenio-verde-no-brasil-entre-us-2-94-e-us-7-38-kg-e-mapeia-r-469-bilhoes-em-investimentos Aufschlussreich 
ist, dass weniger als ein Prozent des in Brasilien produzierter Wasserstoff grün ist. https://valor.globo.com/publicacoes/especiais/transicao-
energetica/noticia/2026/04/16/hidrogenio-verde-deve-decolar-apenas-na-proxima-decada.ghtml 

16    	 https://www.kooperation-brasilien.org/de/themen/landkonflikte-umwelt/movimento-de-atingidas-e-atingidos-pelas-renovaveis-mar-be-
wegung-der-von-erneuerbaren-in-brasilien-betroffenen-veroeffentlicht-kritisches-grundlagendokument-carta-de-lagoa-seca 

Zukunft des grünen Wasserstoffs von den Entwicklungen 
in der Klimapolitik ab. Die Herstellung von Wasserstoff ist 
energieintensiv. Der Einsatz ist im Kontext einer Transition 
geplant, die lediglich auf die Substitution von fossiler Ener-
gie zielt, aber nicht das zerstörerische Entwicklungsmodell 
in Frage stellt. Im Augenblick und in den nächsten Jahren ist 
der grüne Wasserstoff (in der Regel erzeugt mit Wind und 
Sonnenenergie) deutlich teurer als Wasserstoff, der mit 
fossilen Energieträgern erzeugt wird.15 Ob grüner Wasser-
stoff in Zukunft überhaupt in größerem Maßstab zum Ein-
satz kommen wird, ist unklar. Die Investitionen laufen aber 
dennoch auf Hochtouren.

In diesem Kontext erscheint Brasilien als idealer Partner 
für den prognostizierten europäischen Bedarf. Sonne und 
Winde sind reichlich vorhanden – so das (auch in Hannover) 
immer wiederholte Mantra. Zudem wächst die Stromer-
zeugung aus Wind und Sonne rasant und hat regional sogar 
zu einem Überangebot geführt. Und Brasilien ist ein relativ 
stabiles Land mit resilienten demokratischen Institutionen. 
Aber Sonnen- und Windenergie werden nicht in der Luft 
erzeugt, auch im Nordosten Brasiliens expandieren Wind-
parks – und reihen sich damit ein in die Konflikte um Land 
in Brasilien. Auch die Offshore-Projekte haben Auswirkun-
gen auf die lokale Fischerei und führen zu Protesten. Bei 
den Vorhaben geht es nicht um ein paar Windräder für die 
lokale Versorgung, sondern um Großprojekte für den Ex-
port von Energie. Diese Projekte betreffen in vielen Fällen 
die Territorien traditioneller und lokaler Gemeinschaften.

Und so hat sich inzwischen eine Bewegung der von Erneu-
erbaren Energien Betroffenen gegründet – Movimento de 
Atingidas e Atingidos pelas Renováveis (MAR). In der Grün-
dungserklärung formuliert die Bewegung ihre Kritik: „MAR 
erkennt die außerordentliche Dringlichkeit zum Handeln 
angesichts des Klimanotstandes, aber warnt mit Nachdruck 
davor, dass die Energiewende nicht auf Kosten sozialer und 
Umweltrechte durchgesetzt werden dürfe. Projekte er-
neuerbarer Energien provozierten laut MAR, vor allem im 
Nordosten Brasiliens, negative Auswirkungen auf die Terri-
torien traditioneller Völker und Gemeinschaften, kleinbäu-
erlicher, Fischerei- und Küstengemeinschaften. Viele die-
ser Projekte entpuppten sich als Energie-Neokolonialismus 
und Umweltrassismus. Dagegen seien die Gewährleistung 
und Respektierung der Territorialrechte, der Prinzipien der 
ILO-Konvention 169, der freien, vorherigen und informier-
ten Konsultation der betroffenen Gemeinschaften ebenso 
vordringlich wie die Schaffung transparenter Mechanis-
men zur demokratischen Kontrolle und sozialen und Um-
weltfolgenabschätzung der Projekte.“16
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Die Umweltbehörde IBAMA kontrolliert, ob Großgrundbesitzer die Umweltgesetzgebung einhalten. Quelle: IBAMA, CC BY-ND 3.0

Es wäre eine Tragödie, wenn die europäische Energiewen-
de zu schwerwiegenden sozialen und ökologischen und 
menschenrechtlichen Konsequenzen in anderen Teilen 
der Welt führt. Von dieser komplexen Gemengelage war in 
Hannover nichts zu hören. Vertreter*innen von Betroffe-
nen waren nicht präsent – auch nicht in den Ankündigun-
gen der Investor*innen oder den Dokumenten der Entwick-
lungszusammenarbeit.17

3. Das Agrobusiness schlägt 
zurück: Rollback in der 
Umweltpolitik!
Klimapolitik ist besonders dann gefragt, wenn sie mit be-
reits vorhandenen Strategien (wie dem Ausbau der Agrar-
treibstoffe) und wirtschaftlichen Interessen kompatibel ist. 
Widersprüche werden durch das Zauberwort Transition 
aufgehoben, so dass Brasilien gleichzeitig ein Gigant der 
nachhaltigen Energie wie ein aufstrebender Erdölprodu-
zent und -exporteur sein kann.

Positive Ansätze sind aber in der Amazonaspolitik zu er-
kennen, die Reduzierung der Entwaldung während der ers-
ten drei Jahre der Lula-Regierung ist beeindruckend. Die 
Stärkung der Umweltbehörde (IBAMA) und ihrer Kontroll-
funktion wie die Schaffung eines Ministeriums für indigene 
Fragen sind wichtige Erfolge der letzten Jahre. Die Regie-
rung Lula ist ein heterogenes und komplexes Gebilde aus 
Allianzen und widersprüchlichen Interessen – dies ist auch 
ein Ergebnis der Notwendigkeit, verschiedene Parteien in 
die Regierung einzubinden, um parlamentarische Mehrhei-
ten zu sichern. Dass dazu auch die angesehene Marina Silva 
und Sonia Guajajara von der indigenen Bewegung gehören, 
ist durchaus bemerkenswert.18

17    	 Siehe dazu zum Beispiel: https://www.giz.de/de/newsroom/storys/vorreiter-fuer-gruenen-wasserstoff 

18    	 Beide Ministerinnen sind im April 2026 zurücktreten, weil sie bei den Wahlen für Senat- und Abgeordnetenkammer kandidieren.

19    	 https://oc.eco.br/congresso-recria-pl-da-devastacao-e-mata-licenciamento-ambiental-no-brasil/ 

Aber die Regierung ist nicht der einzige Akteur in der Kli-
ma-und Umweltpolitik. In den letzten Jahren (insbesondere 
nach der Amtsenthebung von Dilma Rousseff im Jahr 2016) 
hat das Parlament an Einfluss gewonnen. Verstärkt wurde 
diese Einflussnahme unter der Regierung Bolsonaro, in der 
sich die Parlamentarier*innen einen immer größeren Anteil 
am nationalen Haushalt sichern konnten. Im Oktober 2026 
finden die Präsidentschafts- und Parlamentswahlen statt, 
spätestens seit der COP30 hat der Wahlkampf begonnen. 
Das trägt auch dazu bei, dass die Regierung noch größere 
Schwierigkeiten hat, Mehrheiten zu organisieren. Im April 
etwa erlitt sie eine historische Niederlage, als ihr Kandidat 
für den Sitz im Obersten Gerichtshof vom Senat abgelehnt 
wurden.

Mag die Klima- und Umweltpolitik der Lula-Regierung wi-
dersprüchlich und unzureichend sein, in den Augen des Ag-
robusiness und seiner Lobby im Parlament sind diese und 
insbesondere Marina Silva ein Feind- und Hassbild. Und 
so nutzen sie den politischen Moment, um wichtige Geset-
zesvorhaben zur Umweltgesetzgebung aufzuweichen und 
Rechte indigener Völker zu schwächen.

Bereits vor der COP30 hatte das Parlament eine umfassen-
de Liberalisierung der Verfahren für Umweltlizenzierung 
beschlossen. Das neue Gesetz wurde unter dem Namen 
„Gesetz der Zerstörung“ bekannt, das Observatorio do Cli-
ma bezeichnete es als den „schlimmsten Rückschlag in der 
brasilianischen Umweltgesetzgebung seit 1981“. Präsident 
Lula hatte einige der umstrittensten Teile des Gesetzes mit 
einem Veto belegt. Aber nur wenige Tage nach dem Ende 
der COP30 überstimmten die beiden Kammern des Parla-
ments mit deutlicher Mehrheit das Veto. Das Observatorio 
do Clima bezeichnet dies als „einen Angriff auf die Funda-
mente unserer Umweltpolitik, im Widerspruch zu allem, 
was das Land auf der COP30 verteidigt hat.“19

Damit nicht genug. Die Liberalisierung hat unmittelbare 
Konsequenzen für eines der umstrittensten und wohl auch 

https://www.gov.br/ibama/pt-br/assuntos/noticias/copy_of_noticias/noticias-2019/ibama-identifica-cultivo-ilegal-de-organismos-geneticamente-modificados-em-14-propriedades-rurais
https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/deed.en
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folgenreichsten Projekte in Amazonien, die Asphaltierung 
der Bundesstraße BR-319, die Manaus mit Porto Velho 
verbindet. Das neue Gesetz ermöglicht die Freigabe der 
durchgehenden Asphaltierung ohne weiter Konsultation 
indigener Völker und anderer Betroffener. Die Einwände, 
auch von wissenschaftlichen Studien untermauert, dass 
die Asphaltierung unter den jetzigen Bedingungen zu Ent-
waldung, Landraub und sozialen Konflikten führt, wurde 
ignoriert.20

Die Kritik indigener Vertreter*innen war eindeutig: „Bei 
der BR-319 geht es nicht nur um Infrastruktur. Sie ist ein 
Instrument des Todes, das die Existenz der indigenen Völ-
ker bedroht und den Amazonas-Regenwald schwächt. Die 
Risiken von Umwelt- und Klimafolgen nehmen zu und be-
schränken sich nicht auf die Grenzen unseres Bundesstaa-
tes oder unseres Landes. Im Gegenteil, sie betreffen die 
ganze Welt.“ Dieses eindringliche Zitat stammt von Maria-
zinha Baré, Koordinatorin der Vereinigung indigener Völ-
ker und Organisationen des Amazonas (Apiam). In wenigen 
Worten fasst sie zusammen, was Dutzende indigener und 
Umweltorganisationen – und zum Teil auch die Bundesre-
gierung selbst – denken.21

Aber die Serie der Rückschläge geht weiter und erreich-
te einen neuen Höhepunkt am 20. Mai 2026, ein Tag des 
Triumphes des Agrobusiness im Parlament. Hier wurden 
mehrere Gesetze verabschiedet, die der amtierende Um-
weltminister Paulo Capobianco als „einen unvorstellbaren 
Rückschritt“ für die brasilianische Umweltgesetzgebung 
bezeichnete.22 Für die brasilianischen Umweltorganisatio-
nen bedeutete dies nach dem „Gesetz der Zerstörung“ nun 
ein „Gesetzespaket der Zerstörung“.

Den wohl dramatischsten Rückschritt bringt das Gesetz PL 
2264/2025, das die Möglichkeit der Umweltbehörde (IBA-
MA), Maßnahmen gegen illegale Entwaldung aufgrund von 
Satellitenbildern zu ergreifen, stark einschränkt. Bisher 
konnte IBAMA bei durch Fernkontrolle festgestellten il-
legalen Entwaldungen sogenannte „embargos“ verhängen, 
die mit sofortiger Wirkung alle wirtschaftlichen Aktivitä-
ten des identifizierten Betriebs unterbinden. Nun soll dies 
in der Regel erst nach Vor-Ort-Kontrollen möglich sein. 
Das sei etwa so, als ob man Verkehrsstrafen nur noch durch 
Polizist*innen auf der Straße verhängen dürfe, erläutert 
André Lima vom Umweltministerium. Eine der wirksams-
ten Maßnahmen der Kontrolle illegaler Entwaldung durch 
IBAMA ist damit nicht mehr verfügbar.

Des weiteren wurde die Verringerung der Fläche des Flo-
resta Nacional do Jamanxim, in Novo Progresso, um 40% 
beschlossen. Der Nationalwald liegt im Bundesstaat Pará 
und wurde 2004 eingerichtet, um die Zerstörung rund um 
die Bundestraße 169 einzudämmen. Seit seiner Etablie-
rung war das Schutzgebiet Opfer von Invasionen und Ver-

20    	 Die Gemengelage rund um die BR-319 ist allerdings komplex. Die Regierung Lula hat die Asphaltierung vorangetrieben und Haushaltsmittel 
dafür bereit gestellt. Allerdings hatte die Umweltbehörde auf die Einhaltung gesetzlicher Bedingungen insistiert. Ein Überblick auf Deutsch 
mit Links zu weiteren Publikationen hier: https://www.kooperation-brasilien.org/de/themen/landkonflikte-umwelt/regierung-beschliesst-
durchgehende-asphaltierung-der-br-319-zwischen-manaus-und-porto-velho 

21    	 https://www.nexojornal.com.br/externo/2026/04/25/br-319-amazonia-ferrovia-estrada-obras-governo-lula-meio-ambiente Eigene 
Übersetzung. Eine ausgezeichnete und aktuelle Reportage von Anne Herrberg und João Soares , die die vielfältigen Konflikte in der Region 
nachzeichnet, ist hier zu hören: https://sound.orf.at/podcast/oe1/oe1-journal-panorama/br-319-highway-der-zerstoerung-im-amazonas 

22    	 Alle Zitate im folgenden und ein guter Überblick auf Portugiesisch finden sich hier: https://climainfo.org.br/2026/05/20/dia-do-agro-e-re-
trocesso-inimaginavel-para-o-meio-ambiente-diz-ministro/ 

suchen, es abzuschaffen oder wenigstens zu verkleinern. 
Das ist nun passiert und hat eine Bedeutung weit über den 
konkreten Fall hinaus. Es zeigt, dass Schutzgebiete ange-
griffen werden und sich Invasionen auszahlen können. Hier 
wird eine uralte Logik der Landnahme („grilagem“) wieder-
holt: Aus Illegalität wird durch Gesetze eine neue Legalität 
geschaffen, Verbrechen lohnt sich, so die klare Botschaft.

Auch das dritte Gesetz (PL 364/2019) hat schwerwiegen-
de Konsequenzen, allerdings außerhalb Amazoniens. Die 
Schutzbestimmung für campos nativos werden durch das 
Gesetz aufgehoben. Unter campos nativos versteht man 
baumarmes Grasland und Savannenlandschaften, Gebie-
te von etwa 48 Millionen Hektar, einer Fläche größer als 
Deutschland. Suely Araujo, ehemaliger Präsident von IBA-
MA und jetzt beim Observatorio do Clima, konstatiert: „Es 
geht darum, die brasilianische Umweltpolitik und ihre ge-
setzlichen Grundlagen zu implodieren.“ 

All dies zeigt, dass der politische Rückhalt für eine Klima- 
und Umweltpolitik, die den Namen verdient, gelinde gesagt 
fragil ist. Wie bereits dargestellt, hängen die brasilianischen 
Klimaziele in den nächsten Jahren praktisch ausschließlich 
an der Reduzierung von Entwaldung. Nur so funktioniert 
das Modell der Regierung: Reduzierung der Emissionen bei 
gleichzeitigem Ausbau der Förderung von Öl und Gas. Aber 
bei dieser Politik spielt das Agrobusiness nicht mit. Politisch 
brisant ist, dass auch Politiker*innen und Parteien, die zur 
Regierungskoalition gehören, für die Gesetze stimmten. Da 
half auch nichts, dass sich das Umweltministerium eindeu-
tig positionierte, seine momentane Machtlosigkeit wird nur 
allzu deutlich.

Ein entschiedener Befürworter der Reduktion des Natio-
nalparks ist übrigens der Senator Jader Barbalho, Vater von 
Helder Barbalho, dem Gouverneur von Pará, der sich noch 
zu Zeiten der COP30 als Vorkämpfer für Klimapolitik pro-
filieren wollte.

4. Der große Schwindel: 
Neues vom CO2-Markt 
Die brasilianische Klimapolitik setzt stark auf den Emis-
sionshandel, der allerdings noch in der Phase der Etablie-
rung steckt. Ein wichtiger Meilenstein war die Verabschie-
dung des Gesetzeswerkes (PL 15.042/2024) im Dezember 
2024, das einen verbindlichen CO2-Markt einrichtet und 
den freiwilligen Handel reguliert. 2025 wurde ein Sekreta-
riat für den CO2-Markt (Secretária do Mercado de Carbono) 
im Wirtschaftsministerium geschaffen. Dass die bisherige 
Regulierung nicht funktioniert, macht zur Zeit der größte 
Finanzskandal in der Geschichte Brasiliens deutlich.
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Es geht um die inzwischen liquidierte Banco Master und 
ihren Besitzer (samt Clan), Daniel Vorcaro. Dieser ist offen-
sichtlich ein begnadeter Netzwerker, so dass das gesamte 
politische Establishment durch den Skandal erschüttert 
wird. Allerdings sind die rechten Parteien viel stärker be-
troffen als PT und Regierung. Für die ist aber extrem unan-
genehm, dass der oberste Richter Alexandre de Moraes in 
den Strudel des Skandals geraten ist. Die Anwaltsfirma sei-
ner Frau hatte Millionenverträge mit der Banco Master. Die 
politischen Folgen des Skandals sind unabsehbar.

Welche Rolle der CO2-Markt in dem Skandal spielt, ist 
ein in der Öffentlichkeit relativ wenig beachteter Aspekt. 
Dieser bildete die Grundlage der betrügerischen Kapitali-
sierung der Bank. Hier spielen nämlich Wald und CO2 eine 
entscheidende Rolle sowie zwei Firmen des Konglomerats 
der Familie Vorcaro mit den wohlklingenden Namen Gol-
den Green und Global Carbon. Sie beanspruchten in Apuí, 
im Bundesstaat Amazonas, ein Gebiet von 143.000 Hekt-
ar, also etwa der 1,5-fachen Fläche von Berlin. Dieser An-
spruch beruhte auf einem offensichtlichen Betrug, denn es 
handelte sich weitgehend um öffentliches Land. Die Vorca-
ros ließen dennoch den CO2-Bestand in den Bäumen auf-
rechnen, 168 Millionen Tonnen CO2 kamen da zusammen. 
Da CO2 einen festgelegten Preis hat (129 Reais, ca. 20 Euro 
pro Tonne), konnte Golden Green plötzlich Aktiva von 14,6 
Milliarden Reais (mehr als 2 Milliarden Euro) ausweisen. 
Alles wurde von der internationalen Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft PwC geprüft und gebilligt.

Noch abenteuerlicher ging es bei Global Carbon zu, die Fir-
ma entstand aus einem Kurzwarenladen mit einem Kapital 
von 100 Reais im Jahre 2020. Im Jahre 2025 war die Klit-
sche plötzlich 31 Milliarden Reais (etwa 6 Milliarden Euro) 
wert. Mit diesen fiktiven Aktiva konnte sich die Bank Geld 
auf dem Kapitalmarkt besorgen.23

Wie konnte das funktionieren? Die Berechnung der Familie 
Vorcaro beruht auf einem Ignorieren des Unterschieds zwi-
schen Beständen und Strömen, englisch stocks and flows. 
CO2 ist ein klimaschädliches Gas, das nicht gehandelt wird. 
Im CO2-Markt wird die Vermeidung und die Reduzierung 
von CO2-Emissionen gehandelt, daher auch die Abkür-
zung REDD für Reducing Emissions (from Deforestation 
and Forest Degradation) sowie die Carbon Capture, also 
der Entfernung von CO2 aus der Atmosphäre. Dabei geht 
es immer um flows, stocks (in diesem Falle das im Wald ge-
speicherte CO2) sind im Prinzip kein handelbares Gut. Aber 
auch hier gibt es Komplikationen. CO2-Handelsansätze, 
die ausschließlich auf flows beruhen, haben das Problem, 
dass sie Akteure (wie indigene Völker) nicht erfassen und 
eher Waldzerstörer belohnen. Daher wurden Ansätze ent-
wickelt, die stocks und flows kombinieren und damit die 
Grenze etwas verwischen. Aber auch da gilt eigentlich der 
Grundsatz, dass es keine Monetarisierung von stocks ohne 
flows geben kann.

23    	 Eine Übersicht über den Fall findet sich hier: https://www1.folha.uol.com.br/mercado/2026/01/empresas-na-teia-do-master-usam-terras-
da-uniao-para-fabricar-r-45-bi-em-creditos-de-carbono.shtml. Auf Englisch, mit mehr Details: https://reddmonitor.substack.com/p/the-
biggest-bank-fraud-in-brazils 

24    	 https://www1.folha.uol.com.br/mercado/2026/03/suspeitas-de-fraude-de-carbono-do-master-sao-graves-e-nao-podem-contaminar-o-
mercado-diz-secretaria.shtml 

Die Komplexität des CO2-Markts ist nur noch für Ex-
pert*innen verständlich und hat sicherlich den Betrug der 
Vorcaros begünstigt. Dennoch bleibt es zumindest unver-
ständlich oder verdächtig, wie dies durch mehrere Audits 
gehen konnte und nicht sofort aufflog. Und noch etwas 
anders zeigt der Fall Vorcaro: Die Aneignung von Land in 
Amazonien ist und bleibt eine Realität, die der CO2-Markt 
ausnutzen kann.

Der Fall berührt auch die Politik. Christina Reis, die Staats-
sekretärin für den CO2-Markt bezeichnet den Fall als 
„schwerwiegend“ und stellte in Aussicht, dass zukünftige 
Regulierungen solche Skandale besser verhindern sollen.24 
Die Probleme mit der Glaubwürdigkeit des CO2- Handel 
sind jedenfalls noch einmal deutlich geworden. 

5. Ausblicke
Die Klima- und Umweltpolitik der Regierung Lula ist und 
bleibt widersprüchlich und frustriert in vieler Hinsicht die 
Erwartungen sozialer Bewegungen und NGOs. Zu den kri-
tischen Punkten gehört auch das Festhalten an dem CO2-
Handel trotz aller strukturellen Probleme und nicht enden 
wollenden Skandalen. Bis jetzt hat gerade in Amazonien 
der Kohlenstoffmarkt nicht zur Reduktion von Entwaldung 
beigetragen sondern hat eher Landraub begünstigt und 
Konflikte mit sozialen Bewegungen erzeugt. Aber nun gibt 
es zumindest Ministerien in der Regierung, die sich für Kli-
mabelange und Menschenrechte einsetzen, die Forderun-
gen indigener Völker und traditioneller Gemeinschaften 
verteidigen und aktiv zur Reduzierung von Entwaldung 
beitragen. Selbst dies ist der rechten Opposition und dem 
Agrobusiness zu viel. Diese Akteure haben in den letzten 
Jahren gelernt, die Möglichkeiten des Parlaments besser zu 
nutzen und für ihre Vorhaben Mehrheiten zu organisieren. 
Die Niederlage der jüngsten Zeit zeigen, wie schwierig es 
für die Regierung geworden ist, das heterogene Bündnis, 
das die Regierung trägt, zusammenzuhalten. Eine Wahl-
niederlage von Lula und der PT hätte gerade im Klima- und 
Umweltbereich katastrophale Folgen – die Widersprüche 
würden durch den weiteren Abbau der Klima- und Umwelt-
politik und sozialer Rechte verschärfen. Da niemand mit 
einer wesentlichen Verschiebung der Kräfteverhältnisse 
im nächsten Parlament rechnet, ist die Fortsetzung der wi-
dersprüchlichen Politik der Lula Regierung noch das Beste, 
was im Augenblick zu erhoffen ist.
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